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1. Präludium:
Allegro, ma non troppo

1.1. Was ist eigentlich ein Determinativ?

Die Kategorie der Determinative im Deutschen ist relativ uneinheitlich und schwer abzugren-
zen. Das hat zum einen semantische Gründe: neben solchen Determinativen, die mit allen 
Arten von Nomina verknüpft werden können, gibt es solche, die nur mit pluralischen und 
substanzbezeichnenden Nomina1 auftreten können, z. B. all-, das mit individuenbezeichnen-
den Substantiven im Singular nicht möglich ist, wie (ld) zeigt:

(la) Alle Wintersportfans bewundern den Hackl-Schorsch.
(lb) Alles Gold von Amerika liegt in Fort Knox.
(lc) Aller Anfang ist schwer.
(ld) *Alle Großstadt hat Verkehrsprobleme.

Die semantische Erklärung, die man dafür hat, ist die, daß sowohl pluralische als auch sub-
stanzbezeichnende Nomina kumulativ denotieren, d. h. die Zusammenfassung zweier Plural-
oder Substanzdenotate ergibt wieder ein solches Denotat. Aus den Sätzen (2a) und (2b) folgt 
(2c), ebenso wie aus (3a) und (3b) der Satz (3c) folgt:

(2a) Pferde stehen hinter dem Haus.
(2b) Pferde stehen vor dem Haus.
(2c) Pferde stehen vor und hinter dem Haus.

(3a) Wein ist im Kühlschrank.
(3b) Wein ist im Keller.
(3c) Wein ist im Kühlschrank und im Keller.

Prädikate, die von Pluralobjekten gelten, gelten nur in bestimmten Fällen auch von den einzel-
nen Individuen, die zu dem Pluralobjekt gehören, wie man an (2c) sieht. Die Annahme, daß 
ein einzelnes Pferd sowohl vor als auch hinter dem Haus steht, wäre nur unter der Prämisse 
eines monströsen Riesenwesens möglich, ebenso wie natürlich kein einzelner Germane gleich-
zeitig an beiden Rheinufem sitzen kann, trotz Viktor von Scheffels

(4) Die alten Germanen, sie saßen zu beiden Ufern des Rheins...

solch- ist nun ein Ausdruck, der genau diese kombinatorische Eigenschaft hat, sich im Gegen-
wartsdeutsch nur mit pluralischen und substanzbezeichnenden Nomina zu verbinden. Dies 
bringt Probleme bei der Einordnung als Determinativ mit sich.

1 Unter den Substanzbezeichnungen gibt es auch abstrakte.

Erschienen in: Nitta, Haruo/Shigeto, Minoru/Wienold, Götz (Hrsg.): Kontrastive Studien zur 
Beschreibung des Japanischen und des Deutschen. - München: iudicium, 1999. S. 107-113.
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1.2. Einordnungskriterien für Determinative im Deutschen

1.2.1 Das Nominalphrasenbildungskriterium

Das erste Kriterium, das man anführen kann, um einen sprachlichen Ausdruck als Determina-
tiv des Deutschen einzuordnen, ist die Tatsache, daß Determinative zusammen mit Nomina 
Nominalphrasen bilden, die als Argumente von Prädikationen auftreten können. Man könnte 
nun versucht sein, das Problem damit für gelöst zu halten, indem man folgendes Kriterium 
formuliert:

Dl
Ein Ausdruck ist ein Determinativ des Deutschen, wenn er mit einem Nomen eine minimale Nomi-
nalphrase bildet.

Leider ist das Problem damit nicht gelöst, denn es gibt, wie in 1.1. bemerkt, Determinative, die 
sich nur mit pluralischen und substanzbezeichnenden Nomina verbinden lassen. Diese No-
mina können aber auch ohne Determinativ schon als Nominalphrasen auftreten, so daß das 
Kriterium der Nominalphrasenbildung bei ihnen nicht greift.

1.2.2 Das Rektionskriterium

In dieser Problemsituation kommt dem Linguisten die Tatsache zustatten, daß das Deutsche 
über eine reiche Morphologie verfügt; insbesondere gilt dies für den Bereich der Adjektivfle-
xion, wo es bekanntlich drei Paradigmen gibt, nämlich die starke, schwache und gemischte 
Flexion:

starke Flexion schwache Flexion gemischte Flexion

Singular

Nom/Akk bayrisches Bier das bayrische Bier ein bayrisches Bier

Gen bayrischen Bieres des bayrischen Bieres eines bayrischen Bieres

Dat bayrischem Bier dem bayrischen Bier einem bayrischen Bier

Plural

Nom/Akk bayrische Biere die bayrischen Biere

Gen bayrischer Biere der bayrischen Biere

Dat bayrischen Bieren den bayrischen Bieren

Wie man der Tabelle entnehmen kann, üben die Determinative eine Rektionswirkung auf prä-
nominale Adjektive aus dergestalt, daß der bestimmte Artikel schwache Flexion erzwingt, der 
unbestimmte im Singular gemischte Flexion. Daraus läßt sich ein weiteres Kriterium gewin-
nen

D2
Ein Ausdruck ist ein Determinativ des Deutschen, wenn er die schwache oder gemischte Flexion 
eines pränominalen Adjektivs erzwingt.

Dieses Kriterium erlaubt eine Einordnung von Ausdrücken wie all- unter die Determinative.
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1.2.3 Parallele Pronomina

Eine weitere charakteristische Eigenschaft von Determinativen im Deutschen ist, daß sie 
„gleichlautende“ Pronomina2 aufweisen. Neben Sätzen wie (5) und (6) stehen solche wie (5a) 
und (6a):

(5) Alle Römer spinnen. 
(5a) Alle spinnen.

(6) Dieses Kleid kaufe ich. 
(6a) Dieses kaufe ich.

2. Sarabande 
Das Problem 
Larghetto

2.1. solch- und das Nominalphrasenbildungskriterium

Das zur Debatte stehende solch- ist nun genau ein Ausdruck, der im Gegenwartsdeutsch nur 
mit pluralischen und substanzbezeichnenden Nomina auftreten kann, wie folgende Beispiele 
zeigen:

Pluralnomina:
(5a) Solche Männer braucht die Bundeswehr.
(5b) Die Lektüre solcher Grammatiken kann sehr interessant sein.

Substanznomina:
(5c) Solcher Wein schmeckt mir.
(5d) ISolche Theorie taugt nichts.

Individualnomina:
(5e) *Solcher Mann kam gestern.
(50 *Solchem Haus kann der Sturm nichts anhaben.

Wie wir sehen, ist solch- problemlos mit pluralischen und substanzbezeichnenden Nomina 
möglich, mit abstrakten Substanznomina fragwürdig; es ist jedoch nicht mit Standardnomina 
im Singular möglich. Auch die Flexionstabelle deutet auf ein Problem hin:

Singular

Mask Fern Neutr

Plural

Nom/Akk solcher solche solches solche

Gen +solches/en solcher +solches/en solcher

Dat solchem solcher solchem solchen

2 Das Adjektiv steht deshalb in Anführungszeichen, weil die Pronomina in den Kasus Genitiv und 
Dativ andere Endungen aufweisen. Zu Überlegungen, diese Pronomina als „reduzierte“ oder „intran- 
sivierte Artikel zu betrachten sehe man z. B. Ballweg 1996 und Vater 1996.
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Die Kreuzchen in der Tabelle markieren das Problem: Im Maskulinum und Neutrum des 
Singulars gibt es sowohl die stark markierte Form solches, wie sie auch bei Determinativen 
und stark flektierten Adjektiven auftritt, als auch die schwach markierte Form solchen. 
Diese alternieren übrigens systematisch: bei Nomina, die den Genitiv schwach markieren, 
steht die starke Form, bei Nomina, die den Genitiv schwach markieren, steht die schwache 
Form:

solches Schönen aber: solchen Bieres

Die Einordnung von solch- als Determinativ ist also über das Nominalphrasenbildungskrite-
rium nicht zu leisten, und die Flexion ist ebenfalls problembehaftet.

2.2. solch- und das Rektionskriterium

Als nächstes müssen wir also prüfen, ob solch- das Rektionskriterium erfüllt und damit als 
Determinativ erwiesen werden kann. Ein Blick in die Mannheimer Korpora zeigt, daß diese 
Frage nicht eindeutig zu beantworten ist. Es finden sich nämlich sowohl Belege mit Determi-
nativrektion, z. B.:

(6) Solche ganz langsamen^ Bewegungen nehmen sie anscheinend kaum wahr.
Grzimek, Serengeti, 126

(7) Aber in die Studienstiftung gehören solche jungen Leute im allgemeinen nicht.
Heimpel, Kapitulation, 85

(8) ... Sie könnten mir solches laue Gesöff vorsetzen...
Mann, Zauberberg, 949

als auch Belege ohne Determinativrektion:

(9) ... denn solche anzuführende Zitate sind nicht einfach gegeben, ...
Bollnow, Maß, 204

Selbst bei einem Autor in einem Text findet man beide Möglichkeiten vor:

(10) Daher bringt die Vernunft zwar solche unumgänglichen Fixierungen hervor, ...
Jaspers, Atombombe, 313

(11) Selbst wenn es solche uns verborgene  ̂und wirksame Sinnzusammenhänge gibt, ...
Jaspers, Atombombe, 465

2.3. solch- und das Pronominalkriterium

Solch weist auch kein „paralleles Pronomen“ auf, wie die Ungrammatikalität der folgenden 
Beispiele zeigt:

(12) *Hast Du solches?

(13) * Solcher ist gestern gekommen.

Angesichts dieses Befundes muß man konstatieren, daß solch im gegenwärtigen Deutsch zwi-
schen einer Kategorisierung als Adjektiv und als Determinativ schwankt. Bei solchen Instabi-
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litäten im Sprachsystem liegt die Vermutung nahe, daß es sich um Reflexe einer diachronen 
Entwicklung handelt, genauer gesagt um einen Übergang von einem Determinativ zum Adjek-
tiv. Versuchen wir also, dem Problem durch einen Blick in die Entwicklung vom Frühneu-
hochdeutschen bis heute näherzukommen.

3. Gavotte
solch- von Kaspar Stiehler bis heute 
Allegro ma non troppo

Das Design unserer diachronen Betrachtung ergibt sich unmittelbar aus den Ausführungen des 
letzten Kapitels: wir müssen nach Belegen suchen, wo solch- das Nominalphrasenbildungskri-
terium erfüllt, wir müssen nach pronominalen Belegen Ausschau halten und Belege suchen, 
wo es praenominal mit mindestens einem Adjektiv auftritt und dann das Rektionsverhalten 
untersuchen. Dabei dürfte es sich als nützlich erweisen, bei den rektionsrelevanten Belegen 
nach Numerus und Kasus zu differenzieren.

Mit Hilfe des Rechercheprogramms cosmas wurden dabei folgende Texte aus dem Histo-
rischen Korpus und dem Mannheimer Korpus I untersucht:
-  für das 17. Jahrhundert: Edict (4 Belege), Stiehler (195 Belege);
-  für das 18. Jahrhundert: Indianerin (83 Belege), Sincerus (75 Belege);
-  für das 19. Jahrhundert: Hackländer (17 Belege), Vamhagen (138 Belege), Althof (12 Be-

lege), Gartenlaube 1861 (9 Belege), Karpeles (44 Belege);
-  für das 20. Jahrhundert vor 1960: Verfassung (7 Belege), Aufrufe (5 Belege), Heuss (77 

Belege), Mann (13 Belege);
-  für das 20. Jahrhundert nach 1960: FAZ (113 Belege), Grass (63).
Dabei ergab sich folgendes Bild:

IPRON

17. Jahrhundert 18. J. 19. J. 20. J. a 20. J.b

34 57 23 15 2

17.5% 36.3% 14.5% 14.7% 1.2%

IIDET+CN

17. Jahrhundert 18. J. 19. J. 20. J. 20. J. b

28 24 25 33 4

14% 15,2% 11.3% 32.3% 2,1%

Man sieht, daß die Pronominalbelege vom Anfang des 20. Jahrhunderts bis heute kontinuier-
lich zurückgehen.

Belege, wo solch- mit Standardnomina vorkommt, also das NP-Bildungskriterium erfüllt, 
gehen im 20. Jahrhundert stark zurück.



.  

 

.  

.  



113

Strategie, wie beim unbestimmten Artikel zu verfahren, nicht greift, weil der unbestimmte 
Artikel keinen Plural hat. Daher rührt eine Unsicherheit, indem in manchen Fällen wie beim 
artikellosen unbestimmten Plural verfahren wird, in anderen wie beim Plural eines Determina- 
tivs, also mit Rektion.

Im 20. Jahrhundert stabilisiert sich die Determinativrektion; während in den drei Jahrhun-
derten vorher das Verhältnis der Belege von DR+ zu DR- um 1 lag, steigt es bei den Belegen 
im 20. Jahrhundert schlagartig auf 7,2 an!

4. Gigue
Zusammenfassung
Vivace

Unsere Tour durch vier Jahrhunderte läßt folgende Schlußfolgerungen zu:
1. Das Wörtchen solch- war bis zum Anfang dieses Jahrhunderts ein generell verwendbares 

Determinativ. Dabei kann man bei genauerer Betrachtung der Determinativbelege feststel-
len, daß es immer seltener mit „klassischen“ Individuenbezeichnungen auftritt, sondern 
eher mit Bezeichnungen für individuelle Ereignisse, z. B.: solches Sachverhalts, solcher 
Ausgang.3

2. Parallele Pronomenformen treten am häufigsten im 18. Jahrhundert auf, sind bis Anfang 
des 20. Jahrhunderts relativ stabil mit einer Häufigkeit von etwa 15% anzutreffen und ge-
hen dann schlagartig stark zurück.

3. Die vom 17. Jahrhundert bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts zu verzeichnende Schwan-
kung im Rektionsverhalten stabilisiert sich dagegen zugunsten einer stark überwiegenden 
Determinativrektion.

Damit kann man konstatieren, daß solch- sich im 20. Jahrhundert von einem Determinativ, das 
die zwei Kriterien NP-Bildung und Vorkommen paralleler Pronominalformen voll erfüllte, in 
der Rektion aber stark schwankte, entwickelt hat zu einem Determinativ, das nur mit kumula-
tiv denotierenden Nomina kombinierbar ist; der Wegfall dieser beiden Kriterien wird ausge-
glichen durch eine Stabilisierung beim Rektionskriterium. Ob diese Stabilisierung anhält, wird 
zu beobachten sein.4
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